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entgegennehmen . Dann gehen die Konfirmanden unter

Anführung des Pfarrers in die Kirche . Sie bekennen ſich
zur evangeliſchen Glaubenslehre , ſprechen den Wunſch aus ,

ihren Taufbund zu erneuern , widerſagen dem Teufel und

allen ſeinen Werken und Weſen und verpflichten ſich , nach
dem Wort und Willen des dreieinigen Gottes zu leben , zu
leiden und zu ſterben , und begehren das heilige Abendmahl .

Unter Handauflegung werden ſie eingeſegnet mit den glei⸗
chen Worten , die heute noch geſprochen werden .

Später wird es dem Ermeſſen des Pfarrers anheim⸗
geſtellt , ob die Prüfung von der Konfirmationshandlung zu

trennen ſei , und ob das Abendmahl ſich an die Einſegnung
anſchließen ſolle . Um Prüfung , Konfirmation und Abend⸗

mahl vereinigen zu können , wird empfohlen , daß das Exa⸗

men , „ das nicht Erfahrung der Kenntniſſe , als die ſchon vor⸗

her geſchehen muß , ſondern nur das öffentliche Bekenntnis

zu den Grundlehren des evangeliſchen Glaubens ſein ſoll ,

nicht über dieſen Zweck ausgedehnt werde . “ Zur Kom⸗

munion ſollen nur die Eltern , wenn ſie es wünſchen , zugelaſ —
ſen werden .

Der Synodalbeſcheid von 1784 verbietet , die Konfir⸗
manden zu beſchenken . Die armen Kinder könnten vorher
durch Beſchaffung von Kleidungsſtücken unterſtützt werden .

Nach der Konfirmation ſollten Buß⸗ und Beichtübungen mit

den Kindern veranſtaltet werden , doch wohl nur dann , wenn

das Abendmahl von der Konfirmation getrennt war .

12 . Das Schulweſen .
In der Katechismuserklärung , die im 17 . und 18 . Jahr⸗

hundert in den badiſchen Schulen gebraucht wurde , ſteht auf
der linken Seite des erſten Blattes das Einmaleins , auf der

rechten folgen die erſten Fragen und Antworten . Ein Sinn⸗

bild für die Verbindung des kirchlichen und weltlichen Un⸗

terrichts ! Die Schule war eine kirchliche Anſtalt , unter

kirchlicher Leitung und Aufſicht . Es war eine Folge
dieſes Abhängigkeitsverhältniſſes , wenn die Lehrer um die

Mitte des 18 . Jahrhunderts noch an den Pfarrſynoden teil⸗

nehmen mußten .

Jede Schule war nur für die Kinder einer Konfeſ⸗
ſion beſtimmt . Trotzdem finden wir an einem kirchlich zu

Hochberg gehörigen Orte eine gemiſchte Schule , wenn eine



Notiz in der leider verloren gegangenen Kirchengeſchichte

von Eiſenlohr richtig iſt . Es heißt darin : „ In und nach dem

dreißigjäährigen Kriege haben die evangeliſchen Wagen⸗

ſtadter ihre Kinder nach Broggingen in die Schule geſchickt ,
1624 und vorher bis 1629 ihre eigene Schule gehabt . 1695

aber iſt ihnen bei Strafe des Häusleins die katholiſche Schule ,

ohne den lutheriſchen Katechismus mitzunehmen , auf⸗

gedrungen worden ; 1707 ſchickten die evangeliſchen Wagen⸗

ſtadter ihre kleinſten Kinder freiwillig in die katholiſche

Schule mit evangeliſchen Büchern , ließen ſie aber vor dem

Gebet fortgehen ; die erwachſenen hingegen gingen nach

Broggingen . “
Nach dem Protokoll der Landesviſitation waren 1699

in Bahlingen , Bötzingen , Denzlingen , Eichſtetten , Ihringen ,

Königſchaffhauſen und Sexau Schulen ; im Anfang des

18 . Jahrhunderts kamen ſolche in Gundelfingen und Otto⸗

ſchwanden hinzu . Wie man aus dem Beſcheid auf die Kir⸗

chenviſitationen erſieht , war die Anzahl der Schulen im Hoch⸗

bergiſchen ( ohne Sulzburg ) im Jahr 1766 auf 36 geſtiegen .

Schulkinder waren es 1768 in

Bahlingen in der Knabenſchule 108

„ „ Mädchenſchule 94

Bickenſohl 47

Biſchoffingen 44

Bottingen 29

Bötzingen 143

Broggingen 65

Denzlingen 149

Eichſtetten in der oberen Schule 125

2 ½ Unteten 147

Emmendingen in der Knabenſchule 59

4 „ „ Mädchenſchule 72

Nieder⸗Emmendingen 35

Gundelfingen 66

Ihringen 204

Keppenbach 54

Köndringen 131

Königſchaffhauſen 90

Kollmarsreuthe 34

Landeck 17

Leiſelheim



Maleck 3²

Malterdingen 159

Mundingen 77

Nimburg 65

Ottoſchwanden 173

Prechtal 60

Brettental 59

Reichenbach 62

Sexau 90

Theningen 152

Tutſchfelden 55

Vörſtetten 90

Waſſer 27

Weisweil 146

Windenreuthe 59

Es beſtanden alſo in dieſer Zeit Schulen an allen

Pfarrorten und in faſt allen Filialien .

Während die Beſoldungen der Lehrer ſich

von 1600 —1700 ziemlich auf gleicher Höhe hielten , beſſerten

ſie ſich allmählich im 18 . Jahrhundert . Kirchenrat Nüßlin

ſtellt 1747 feſt , daß die Lehrer in Eichſtetten , Ihringen , Mal⸗
terdingen , Nimburg , Theningen und Weisweil hinreichend

beſoldet ſeien ; die übrigen hätten eine zu geringe Bezahlung

Im Jahre 1768 bezogen die Lehrer :

In Emmendingen 168 Gulden , Mundingen 108 , Könd

ringen 160 , Malterdingen 200 , Tutſchfelden 91 , Brog

gingen 108 , Ottoſchwanden 107 , Prechtal 70 , Keppenbach

92 , Brettental 70 , Sexau 120 , Denzlingen 130 , Gundel⸗

fingen 99 , Vörſtetten 100 , Theningen 180 , Nimburg 140

Bottingen 80 , Bahlingen 180 und 80 , Eichſtetten 100 und

160 , Ihringen 200 , Bickenſohl 96 , Leiſelheim 80 , Königſchaff

hauſen 95 , Weisweil 190 , Bötzingen 110 .

Doch waren dieſe Bezüge nicht feſt , ſie ſchwankten nach

der Zahl der Kinder , die Schulgeld entrichteten .

Große Sprünge konnten die Lehrer bei ſolcher Bezah⸗

lung nicht machen . Als Spezial Sievert von Auggen 1798

Vorſchläge zur Erhöhung des Einkommens machte , gab er

eine Schilderung der Beſoldungsverhältniſſe , die ein trübes

Bild entwirft . „ Mein Wunſch “ , ſagt er , „ wird in den

Schranken der Mäßigung bleiben , wenn ich nicht mehr er⸗

warte , denn daß der Schulmeiſter jedem andern Taglöhner



an Lohn gleichgeſtellt werde . “ Es ſei eine durch vielfältige

Erfahrung ſchon längſt beſtätigte Wahrheit , daß der Bauer ,

beſonders der vom Wald , lieber dem Hirten ſeiner Kühe

und Schweine einen Beitrag zu ſeinem beſſeren Auskommen

gebe , als dem Lehrer ſeiner Kinder . „ Muß ich nicht “ , fährt

er fort , „ die Augen zudrücken , wenn der Schulmeiſter , der

tein Brot im Hauſe hat , die Schule einſtellt und auf Tag⸗

lohn geht , um ſeinen Hunger zu ſtillen ? Was ſoll ich ſagen ,

wenn der Schulmeiſter dem Handwerker dasjenige abzuver⸗

dienen ſucht , was er ihm nicht bezahlen kann ? “

Im Jahre 1800 wurden denn auch 10 Stellen um 253

Gulden aufgebeſſert . Sechs Jahre ſpäter gab es in den alt⸗

badiſchen Landen 214 deutſche und Landlehrer , von denen

die Hälfte 110 oder 120 Gulden bezog , ein Viertel etwa 30

bis 40 Gulden mehr , das letzte Viertel ſoviel , daß ſie keine

Nahrungsſorgen mehr hatten . Die Hälfte konnte alſo von

ihrem Einkommen nicht leben . Aber noch trauriger müſſen
die Zuſtände in den katholiſchen Gemeinden geweſen ſein .

Kolb ſagt in ſeinem Lexikon von Prechtal : „ Die Schul⸗

anſtalten in dieſer Vogtei ſind nicht einladend . Die 300 Zie⸗

gen und übrigen Viehherden laſſen den Kindern nur wenige

Monate des Jahres Zeit , die Schulen zu beſuchen . Nur der

Lehrer des ( kleinen ) proteſtantiſchen Anteils hat den geſetz⸗

lichen Mindeſtlohn , der katholiſche hat 40 Gulden . “
Die Nebeneinkünfte waren gering . Bei Einführung

der Sonntagsſchulen erhielten die Lehrer im Hochbergiſchen
für die vermehrte Arbeit eine Zulage von 4 Gulden . Für

das Orgelſchlagen ließ man ihnen eine „Ergötzlichkeit “ zu⸗

kommen von 8 —10 Gulden , manchmal wurde ihnen dafür ein

Grundſtück zur Nutznießung zugewieſen . Bis zum Jahr 1754

hatten die Schüler die Aufgabe , die Schule zu heizen ; jedes

Schulkind brachte ein Scheit Holz in den Unterricht mit . In

dem genannten Jahre wurde die Lieferung des Schulholzes

durch die Gemeinden angeordnet . Doch beſtand an manchen
Orten die alte Sitte noch fort . Für eine Taufe erhielten

die Lehrer ſeit der Mitte des Jahrhunderts gewöhnlich

10 Kreuzer , für eine Hochzeit 20 Kr . , für eine Leiche 34 Kr .

Um die Gemeinden zu entlaſten , war der „ Wandertiſch “ in

Uebung : die Lehrer wurden von den Gemeindegliedern ab⸗

wechſelnd verköſtigt . Als 1770 der Wandertiſch abgeſchafft

wurde , erhielten ſie von der Gemeinde ein Koſtgeld .



Es war alſo ſehr begreiflich , daß die Lehrer auch im
18 . Jahrhundert ſich gewöhnlich nach einer Neben⸗

beſchäftigung umſahen , wie es früher die Regel war .
Von 12 Lehrern in Badenweiler trieben im Jahre 1740 nur
4 kein beſonderes Handwerk ; einer war Theologe , ein andrer

Orgelmacher , ein dritter Schreiber , ein vierter Strumpf⸗
ſtricker , ein fünfter Schreiner , ein ſechster Schuhmacher , zwei
waren Schneider . Häufig verſahen ſie noch den Dienſt von

Gemeindeſchreibern . So waren in Badenweiler 1754 noch 5

Lehrer zugleich Gerichtsſchreiber .
Wo noch keine Schulen beſtanden , da ſollten nach der

Landesordnung die Pfarrer und Kirchendiener deſto

mehr und fleißiger Achtung auf die Jugend haben , „ da⸗
mit dieſelb in Zucht , Tugenden und allen Hauptſtücken chriſt⸗
lichen allein ſelig machenden Glaubens , auch ſo viel möglich
die jungen Knaben im Leſen , Schreiben und andern der⸗

gleichen heilſamen Stucken . . . unterwieſen werden . “

Auf dem Lande hatten die Lehrer noch faſt überall die

Obliegenheiten der Meßner zu erfüllen . Erſt 1774 wurde

ihnen das Frühläuten um 4 Uhr morgens abgenommen
und ſolches dem Nachtwächter übertragen .

Unter dieſen Verhältniſſen konnte man natürlich auch
keine großen Anſprüche an die Vorbildung der Leh⸗
rer machen . Man mußte zufrieden ſein , wenn man eine

Perſönlichkeit fand , die das Notwendigſte den Kindern bei⸗

bringen konnte . Es genügte , wenn ſie leſen , ſchreiben , ſingen ,
den Katechismus abhören konnten . Die Klagen über mangel⸗
hafte Kenntniſſe und ſchlechte Amtsführung der Lehrer keh⸗
ren immer wieder . Da der Lehrer von Biſchoffingen
im Rechnen nicht unterrichten konnte , wurde ihm 1755 auf⸗
getragen , ſeinen Sohn darin unterrichten zu laſſen . 1766

fragt der Kirchenrat an , ob der Lehrer von Gundel⸗

fingen das Zuſammenzählen der Bücher gelernt habe .
Unter Karl Friedrich wurden an die Lehrer höhere

Anforderungen geſtellt . „ Damit auch die künftighin zu
Schuldienſten gelangenden Perſonen ihr Amt beſſer zu ver⸗

ſehen im ſtande ſein mögen “ , verordnet die Generalſynodal⸗
ordnung von 1756 , „ daß , wo nicht bereits zulänglichere An⸗

ſtalten vorgeſchrieben ſind , alle auf Schuldienſte ſich ver⸗

tröſtende Schulkandidaten bei einem geübten Schul⸗
meiſter in der Art , die Kinder zu unterrichten und bei



91 —

einem Pfarrer im Deklinieren und Konjugieren und in der

Art einen Kaſum zu ſetzen , vor ihr Geld wenigſtens ein Jahr

ſich informieren laſſen . “ Im folgenden Jahre kam eine

Schulkandidatenordnung heraus , worin genau vorgeſchrie⸗

ben war , in welchen Fächern die zukünftigen Lehrer geprüft

werden ſollten . Ein Schullehrerſeminar , das in

Verbindung mit dem Gymnaſium illuſtre ſtand , wurde

1768 errichtet . Bis 1780 waren ſchon über 80 Volksſchul⸗

lehrer im Seminar ausgebildet . So hat ſich das Schul⸗

weſen von der Mitte des 18 . Jahrhunderts an ſehr gehoben .
Gerſtlacher ſpricht in der Vorrede zu ſeiner 1773 begonnenen

Geſetzesſammlung ſeine Freude darüber aus : „ Die Wiſſen⸗

ſchaften und Künſte verbreiten ſich im Lande zuſehends .

Manche junge Leute verlaſſen das hieſige Gymnaſium ge⸗

ſchickter als viele von Univerſitäten zurückkommen . Das
Schönſchreiben und Rechnen , die Geometrie , die Mechanik
und die Handzeichnung ſind in wenigen Jahren zur Ver⸗

wunderung im Lande allgemein geworden . Zehn⸗ bis zwölf⸗

jährige Bauern⸗Buben nehmen Felder auf , und Dorfſchul⸗

meiſter mit herunterhängenden Haaren beweiſen Euklidi⸗

ſche Sätze mit bewunderungswürdiger Geſchicklichkeit . “
Mit der wachſenden Erkenntnis von dem Wert der

Volksbildung wurden auch die Schul häu ſer größer und

ſchöner . Manchem erſchienen die neuerbauten ſogar als zu

lurxuriös . Schloſſer wenigſtens ſagt einmal , daß mit nichts

im badiſchen Lande freigebiger gehauſt werde als mit den

Geldern zu Schulhausbauten . Aber wie notwendig es war ,

daß hier Wandel geſchafft wurde , zeigt der Bericht über die

tirchlichen Verhältniſſe in Hochberg im Jahre 1717 . In

dieſem Jahre hatten Malterdingen , Vörſtetten , Prechtal ,

Mundingen , Bahlingen , Leiſelheim , Biſchoffingen , Bicken⸗

ſohl noch kein Schulhaus . In Emmendingen iſt eine

ron den zwei vorhandenen kleinen Schulſtuben für die Volks⸗

ſchule , eine für die lateiniſche Schule beſtimmt . Das Schul⸗

haus in Ihringen iſt dem Einfall nahe , das in Gun⸗

delfingen iſt baufällig , die in Weisweil und Then⸗

ingen ſind ebenfalls ſchlecht , das Schulhaus in Nimburg

iſt „ alſo beſchaffen , daß es ſchlechter und elender nicht ſein

lönnte , das in Königſchaffhauſen iſt überall böſe und

baufällig , ſo daß es überall hereinregnet , an dem zu

Serau wäre viel zu beſſern ; das Schulhaus in Brogg⸗



ingen dagegen iſt ordentlich , das in Eichſtet ten ingutem , die Schulhäuſer in Bötzingen , Ottoſchwan⸗den und Ke ppenbach ſind in feinem Stand . And nochlange Zeit nachher wird von den Schulgebäuden geſagt , daßſie zu klein wären wenn alle ſchulpflichti
würden . Die Gemeinden mögen es da als ein wahres Glückbetrachtet haben , daß die Eltern ihre Kinder nicht zurSchule ſchickten . Waren ſie doch dadurch der Notwendigkeitenthoben , zu einem Neubau ſchreiten zu müſſen . Seit 1743wurden jährlich zwei Kollekten für Schulhausbauten armerGemeinden angeordnet , eine im Frü ühjahr , die andre gegenWeihnachten . Später wurden dieſe Kollekten regelmäßigam Karfreitag und am Erntedankfeſt erhoben . In denJahren 1746 —89 wurden Schulhäuſer gebaut in BahlingenBottingen , Broggingen , Brettental , Eichſtetten , Keppenbach,Köndringen , Kollmarsreuthe , Malterdingen , Mundingen ,Nieder⸗Emmendingen, Oberſchaffhauſen , Reichenbach, Sexau,Theningen , Tutſchfelden, Waſſer , Weisweil , Windenreuthe . Die meiſten von ihnen haben bis in unſre Zeitihren Zweck ſchlecht und recht erfüllt ; einige ſind in den letzten Jahren durch prächtige Bauten erſetzt worden , bei anderen wird es demnächſt geſchehen .

Am Anfang des 18 . Jahrhunderts mußte das Schul⸗weſen , das infolge der Kriege ſehr daniederlag , neu geordnetwerden . Man knüpfte an die alten , guten Traditionen wieder an . Hatte doch ſchon 1599 Markgraf Ernſt Friedrich geſagt : „ Es obliegt uns , vornemblich auf Kirchen undSchulen nach äußerſtem Vermögen ein wachendes Auge zuhaben . “ In der Zeit , da ſogar der Glaube als eine Lehreangeſehen wurde , mußte die hohe Wichtigkeit des Unterrichtseinleuchten . „ Die Erfahrung lehrt , daß bey dem gemeinenVolk mehr durch eine wohleingerichtete Kinderlehreals durch die Predigt erbaut werde . “ Welchen Wert KarlFriedrich darauf legte , geht daraus hervor , daß die Pfarrerſeit 1756 bei den Kirchenviſitationen nicht predigen , fondernkatechiſieren ſollten . Später wurde abwechſelnd eine Predigt oder eine Katechiſation gehalten .
Der 2. Teil des erſten Teils der Landesordnunghandelt von der Erziehung der lieben , blühendenJugend . Jeder Untertan ſoll ſeine Kinder , „ ſobald ſie ihresHerzens Gedanken mit dem Mund verſtändlich ausſprechen
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tönnen , vor allen Dingen zur Furcht Gottes , als die ein An⸗

fang iſt aller Weisheit , zu dem Gebet und Catechismo mit

allem Fleiß und Treue anweiſen , und dieſelbe bei rechter

Zeit womöglich zu den Schulen ſchicken , damit ſie darinnen

nicht allein die Fundamente ihres ch riſt lichen
Glaubens , ſondern auch das Schreiben , Leſen und

anderes , ſo einem jeden ſeinem Alter und Verſtand nach

zu lernen von nöthen , begreiffen und faſſen mögen . Zu An⸗

fang und Beſchluß ſollen ordentliche Gebete gehalten und

geſungen , auch zu mehrerer Bequemlichkeit der Jugend und

daß ſie deſto luſtiger und freudiger zum lernen ſeien , ihnen

wöchentlich gewiſſe Ferien gegeben , auch ſonſten

ein Unterſchied der Stunden zu Sommers⸗

und Winterszeiten zum Schulgang beſtimmt wer⸗

den . “ Weniger notwendig erſchien der Schulbeſuch der

Mädchen . „ Was die Mägdlein und Töchter betrifft , wollen

wir , daß ſolche von Kindheit auf zur Furcht des Herrn , auch

aller chriſtlichen Zucht und Ehrbarkeit erzogen werden . In⸗

ſonderheit aber ſollen unſere Untertanen von anderen löb⸗
lichen Völkern hierinnen ein Exempel nemen und ihre

Töchterlein anſtatt deſſen , daß ſie Sommerszeit auf den

Gaſſen oder im Winter in Stuben , Häuſern oder anderswo

herumlauffen und allerhand gottlos und üppiges Weſen
von Kindheit auf lernen , zum Spinnen , Nehen , Wircken und

Stricken und dergleichen weiblichen Handarbeiten fleißig an⸗

weiſen , damit ſie nach dem Exempel benachbarter und ande⸗

rer löblicher Völker das tägliche Brot gewinnen , au ch ſich

und ihre Eltern von Kindheit auf ernähren helfen . “

Es ſcheint alſo dem Schulbeſuch für gleichwertig gegolten

zu haben , wenn die Mütter ſelbſt ihre Töchter unterwieſen .

Eine Hauptabſicht bei Empfehlung des Schulbeſuchs iſt jeden⸗

falls die Bekämpfung des Müßiggangs geweſen . „ Und

dieweil der Müßiggang eine Wurzel alles Böſen und gleich⸗
ſam ein Polſter oder Kiſſen deß leydigen Satans , ſo ſollen die

Eltern ihre Kinder , beedes Söhne und Töchter , zur Arbeit

fleißig anhalten und nicht geſtatten , einigen Tag oder Stund

müßig zu gehen . . . Denn wir den Müßiggang und das

Faullenzen in unſeren Fürſtenthümern , Land⸗ , Graf⸗ und

Herrſchaften zu gedulden allerdings nicht gemeint , ſondern

hiermit bei angedeuter , ernſtlicher Beſtrafung gänzlich ver⸗

botten haben wollen, “ ſo ſchließt dieſes wichtige badiſche
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Schulgeſetz , das die Grundlage für die folgende Entwicklung
bildet .

Einen weiteren Schritt auf dem betretenen Weg bedeutet
die erneuerte Kirchenordnung . Sie betont den Schulzwang ,
indem ſie ausſpricht , daß es den Eltern nicht freiſtehe , ob ſie
die Kinder in die Schule ſchicken oder nicht . Nach zurück⸗
gelegtem 5. Lebensjahre beginnt der Unterricht und dauert

„ bis die Kinder gelernt haben , was nötig iſt . “ Im Sommer

ſollen die Schüler wenigſtens an 2 Tagen , im Winter täg⸗
lich zur Schule kommen . Für die armen Kinder wird das

Schulgeld aus dem Almoſen bezahlt . Säumiger Schulbeſuch
wird beſtraft . Die Schulkinder ſollen „ anſtändig ſein

fleißig kommen , vor geiſtlichen und weltlichen Bedienten

und anderen chriſtlichen Leuten die Hüte abziehen und ſich

neigen . “ Aber noch lange ließ der regelmäßige Schulbeſuch
viel zu wünſchen übrig . Als der Spezial 1755 die Schule in

Broggingen prüfen wollte , waren von 90 Kindern nur 10

erſchienen .

Eingehendere und ſtrengere Vorſchriften gibt die Schul
ordnung für die Herrſchaft Badenweiler vom Jahre
1754 , die erſte ausführliche Schulordnung unter Karl Fried⸗
rich , ſoviel mir bekannt iſt . Sie findet ſich bei Gerſtlacher 1

S . 299 ff . In Hochberg hat der Spezial Sander das

Schulweſen organiſiert . Er war der geeignete Mann dazu ,
weil er von der hohen Bedeutung des Volksſchulunterrichts

durchdrungen war . Wenn er aber einmal meint , der Unter

richt der Catechumenen ſei unſtreitig das Hauptgeſchäft
eines redlichen Pfarrers und die Grundlage des Chriſten⸗
tums der Leute , ſo hat er dieſe Seite der kirchlichen Aufgaben
überſchätzt . Sanders Schulſchematismus teilte die Schul⸗
kinder in 4 Klaſſen , die in manchen Fächern gemeinſam
unterrichtet wurden . Die Schüler der oberen Klaſſen ſaßen
in den meiſten Fächern mit den Abeſchützen zuſammen . Alle

Schüler mußten ſowohl vormittags als auch nachmittags die

Schule beſuchen . Der Spezial war der Meinung , daß die

jüngeren Kinder von den älteren durch bloßes Zuhören
vieles ſpielend lernten . Aber die unangenehmen Folgen
waren die Ueberfüllung der zum Teil kleinen Schulzimmer ,
die Ueberbürdung der Lehrer , die dazu führen mußte , daß
die beſſeren Schüler der oberen Klaſſen zum Unterrichten
mit herangezogen wurden , und endlich eine außergewöhnlich
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hohe Stundenzahl für alle Kinder . Die Schüler der oberen

Klaſſen hatten wöchentlich 31 Schulſtunden , dazu kam noch

der Konfirmandenunterricht .
Wir können uns leicht vorſtellen , daß die Hochberger

von der neuen Schulordnung wenig erbaut waren . Aller⸗

dings ſollte der Plan nur für den Winter gelten , im Sommer

war die Unterrichtszeit weſentlich gekürzt . Es hat Sander

viel Mühe gekoſtet , und viel Aerger verurſacht , bis er alle

Widerſtände überwunden hatte . Als nun alles im ſchönſten

Gang war und die Leute ſich damit abgefunden hatten , daß

ihre Kinder im Winter faſt den ganzen Tag in der Schule

ſitzen mußten , trat ein Gegner auf , der die Schulordnung

ebenſo leidenſchaftlich bekämpfte , als Sander ſie ver⸗

teidigte . Es war der als Schriftſteller und Dichterfreund

bekannte Oberamtsverweſer Schloſſer , Goethes Schwager ,

ein Mann , der als Verfaſſer einer Sittenlehre für das

Landvolk ſich berufen fühlte , bei der Frage der Volksbildung

mitzuſprechen . Goethe ſtellt ſeinem Schwager in Dichtung

und Wahrheit ein gutes Zeugnis aus , läßt aber doch durch⸗

blicken , daß eine „ trockene Strenge “ den Verkehr mit ihm er⸗

ſchwerte . Er kam nach Emmendingen mit den beſten Ab⸗

ſichten , den Kopf voll von Reformplänen . Aber er ſah die

Zuſtände auf dem Lande mit den Augen des Städters , der

auch das beſſern möchte , was in natürlichen Beſchränkungen

begründet iſt . Sein lebhafter Geiſt beſchäftigte ſich mit

pädagogiſchen , theologiſchen und mathematiſchen Fragen

neben den politiſchen und nationalökonomiſchen , die ihm

ſein Amt darbot . Da nun ſeine Anſichten über den Unter⸗

richtszweck , den Unterrichtsſtoff und die Unterrichtszeit von

denen des Kirchenrats ſehr verſchieden waren , ſo entbrannte

zwiſchen dem Oberamt und dem Spezialat ein Kampf , der

auf beiden Seiten mit zunehmender Heftigkeit geführt ,

ſchließlich die beiden einander an Wiſſen und Verſtand eben⸗
bürtigen Gegner für immer entzweite .

Schloſſer verlangte , daß die Zahl der Schulſtunden

ganz bedeutend verringert werde , damit die Kinder der

Wohlhabenden noch Zeit fänden , ihren Eltern zu helfen , die

der Aermeren aber durch Spinnen etwas verdienen könnten .

Sander aber hielt , wie ſchon erwähnt , eine Vereinigung der

verſchiedenſten Altersklaſſen für wünſchenswert und war

entſchieden dagegen , daß die Kinder helfen ſollten , ihre
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Eltern zu ernähren . Das waren die wichtigſten Streit⸗

punkte .

Als Schloſſer mit ſeiner ihm kurz zuvor angetrauten
Gattin Cornelia ſeinen Wohnſitz in Emmendingen nahm ,
hatte Sander ſchon 10 Jahre lang “ ) die Leitung des Schul —

weſens in der Hand .

Schon im Jahre 1775 , nachdem der neue Oberamtmann

die Verhältniſſe in ſeinem Bezirk kennen gelernt hatte , be

antragte er in einer Denkſchrift verſchiedene Reformen . „ Die
Schulanſtalten, “ ſo lautet ſein Urteil , „ ſind bei uns ein

großer Anſtand der Kultur . Die Kinder müſſen 6 —7 Stun⸗

den in der Schule ſitzen und zwar alle 4 Klaſſen . “ Er will

einen Plan vorlegen , nach dem die Kinder in 2 Tagesſtunden
das Notwendige beſſer lernen . Der Plan iſt nicht vorhan⸗

den ; aber man ſieht , daß Rouſſeaus Ideen und Baſedows
1774 begonnener , 1776 geſcheiterter Verſuch , den Kindern

ſpielend die für das Leben notwendigen Kenntniſſe und

Fertigkeiten beizubringen , Schloſſer beeinflußten .

Der Kirchenrat in Karlsruhe hielt den Vorſchlag , daß
die Kinder getrennt zu unterrichten ſeien , für erwägenswert .
Er legte die Frage den Synoden vor . Dieſe verhielten ſich

ablehnend . Im Jahre 1778 wiederholte Schloſſer ſeinen

Antrag . Aber während in anderen Diözeſen die Trennung
der Klaſſen durchgeführt wurde , blieb es im Hochbergiſchen
beim Alten . Nun konnte Schloſſer auf das Beiſpiel der an

deren Diözeſen hinweiſen , und er tat es . Aber er wandte

ſich nun auch gegen den Lehrſtoff . Der aufgeklärte Obervogt
hielt nicht viel von der „ Ueberfütterung der Kinder mit

metaphyſiſchem Unſinn . “ „ In der Zeit “ , ſagt er , „ wo der

Knabe zur Arbeit angehalten werden ſoll , wird er auf den

untätigen Schulbänken an eine Art gelehrten Müßiggangs

gewöhnt , füllt den Kopf mit unverdauten Sachen , ſchwächt
den Körper und lernt die Arbeit ſo wenig , als ſeine Arme

das Geſchick dazu erhalten . Es iſt hier im Oberland noch ein

kleiner Same Mannhaftigkeit übrig ; verfrönern , oder , was

auf eins herauskommt , verweibern wir die Schulanſtalten

*) Nicht ſchon ſeit nahezu 40 Jahren , wie Gothein angibt . Es

iſt auch nicht richtig , daß Sander „ dem Kirchenrat Louis nach der

Weiſe einer geiſtlichen Dynaſtie im Amt nachgefolgt ſei, “ da Louis

ſchon 1748 ſtarb , Sander erſt 15 Jahre ſpäter Spezial wurde .



noch ſo fort , ſo ſind wir bald gar nichts mehr . In unſere

bornirte Köpfe geht wenig . Was wir ſind , das ſind wir ,

Gott Lob , durch die Fauſt . Alle unſere Bauernerziehung

muß alſo körperlich ſein und das Leſen , Rechnen , Schreiben ,

Geometriſiren , Katechismuſiren kann nur Nebenwerk ſein ,

ſobald die deutlichſten , einfältigſten , bewährteſten Religions⸗

grundſätze gelehrt werden . “ Mit der Zeit richtete er ſeine

Angriffe nur noch gegen die Vereinigung der verſchiedenen

Klaſſen zu gemeinſamem Unterricht . Im Jahre 1785 forderte

er von neuem , daß die Klaſſen getrennt werden ſollten .

Unter anderm weiſt er hin auf den „ peſtilenzialiſchen Ge⸗

ruch , welcher von dem Zuſammenſitzen vieler übel gewaſche⸗

ner , kräziger , mit Ungeziefer bedeckter und mit ſchlechtem

Weißzeug verſehener Kinder entſtehen muß . “

Kirchenrat Sander , zum Gegenbericht aufgefordert , weiſt

die Uebertreibungen mit feinem Spott zurück . Die Kinder

werden zur Sauberkeit angehalten , die mit Ausſchlägen be⸗

hafteten behalten in der Schule ihre Kappen auf , die kräzigen

haben ihre beſonderen Plätze , die Hemden werden wöchentlich

gewechſelt . Daß bei den Prüfungen die Schüler dem Amt⸗
mann ungenügende Antworten geben , iſt erklärlich . „ Ich

wollte und wüßte mir zu einer gelehrten Unterhaltung

keinen angenehmeren und lehrreicheren Geſellſchafter zu

wünſchen , als Herrn Geh . Hofrat Schloſſer ; aber ich kann

doch daraus die Folge nicht ziehen , daß er , ſo eine außer⸗

ordentliche Begabung er auch hat , ſich freundlich zu bezeigen

und herabzulaſſen , Kinder , die ihn wohl nie genau geſehen

haben , die ſeiner Sprache nicht gewohnt ſind , die vor Herren ,

die ihnen zu befehlen haben , ich will nicht ſagen zittern ,

ſondern von Schüchternheit durchdrungen werden , in den

Religionswahrheiten mit gutem Erfolg examiniren könnte . “

Im Sommer ſind die Klaſſen ſchon getrennt . Im Heuet , in

der Ernte , im Oehmd , im Hanfliechen und im Herbſt be⸗

ſuchen ſie gar keine Schule , an manchen Orten haben ſie auch

bei der Sommerſaat nachmittags frei . An den Waldorten

kommen ſie nur einen Tag um den andern zu 2 Schul⸗

ſtunden und haben einen ganzen Monat zum Ausmachen der

Erdäpfel frei . Eben deswegen darf die Winterſchule nicht

gekürzt werden . Die Kinder ſollen während ihrer Schulzeit
überhaupt den Eltern nicht viel helfen , da ſie ſonſt ausgenützt
werden . Der alte Stabhalter von Bottingen ſagte , alle
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Kinder würden „ verkrupfen “ , wenn man ſie nicht in die

Schule ſchicken müßte ; die Schule ſei für ſie eine Erholung .

„ Es ſollen nicht die Kinder den Eltern Schätze ſammeln ,

ſondern die Eltern den Kindern . “ Sander ſtellt ſchließlich

der Ueberzeugung Schloſſers , daß die Kinder nicht viel lern⸗

ten , den guten Ausfall einer Schulprüfung gegenüber , die

bei dem Beſuch eines Abgeſandten des Fürſten von Deſſau ,

des Propſtes Coler von Wörlitz , in Köndringen gehalten

wurde . Das von dem Kirchenrat ſelbſt verfaßte Protokoll

lautet in den weſentlichen Punkten : „ Die unterſte Klaſſe

buchſtabirte ganz langſam , die ohneins unterſte gleichfalls ,
und ihre erſte Ordnung las die buchſtabirten Zeilen lang⸗

ſam zuſammen ; die zweite Klaſſe las etwas geſchwinder ,

doch noch etwas langſam ; die erſte aber in gehöriger Ge⸗

ſchwindigkeit , doch nach den Unterſcheidungszeichen abgeſetzt

Er bemerkte das ganz gerade Aufrechtſitzen aller und jeder

Kinder und ihre unerſchrockene Freimütigkeit , da doch drei

fremde Herren da waren , und machte die Anmerkung , daß

das ſo langſame Buchſtabiren und Leſen der unteren Ord —

nungen , wobei manchmal ein und das andere Kind in einen

etwas ſingenden Schulton fiel , bei der andern Klaſſe faſt

ganz und bei der erſten völlig unmerklich und dieſe Lang⸗

ſamkeit ſehr gut ſei .

Ohne gerade zu begehren , daß man Sprüche auf —

ſchlagen ſolle , ſagte er mir , in den Rochowſchen Schulen ſei

dieſes Aufſchlagen mit einer unglaublichen Geſchwindigkeit

von ihm geſehen worden . Ich hatte es vergeſſen , wandte mich

aber ſogleich um und ließ aus dem Alten Teſtament zwei und

aus dem Neuen Teſtament einen Spruch aufſchlagen , her⸗

leſen und darnach die Kinder die Reihe der bibliſchen Bücher

nach einander herſagen , wobei er zufrieden lächelte .

Hernach ſagten die zwei unterſten Klaſſen einige
Stellen aus dem kleinen Katechismus und

von den im Spruchbuch für ſie ausgezeichneten Sprüchen her ,

ſo langſam und ſo abgeſetzt , als es nur geſchehen kann , ſon⸗

derlich in Abſicht aller letzten Silben jeglichen Worts , und

nach dieſen die zwei oberſten Klaſſen von den ihnen

vorgeſchriebenen Stücken und Sprüchen , deren Abteilung

ihm vorgewieſen worden , mit immer von Klaſſe zu Klaſſe

zunehmender aber geſetzter Geſchwindigkeit . Ich ging darauf

aus der ſogenannten „ Kinderlehre “ die Anwen⸗
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dung der Lehre von der heiligen Dreieinig⸗
keit , nach welcher Gott ſo viel von ſeinem unbegreiflichen

und unergründlichen Weſen geoffenbart hat , als den gefalle⸗

nen Menſchen von ihm in dieſer Welt zu erkennen , nötig

und unentbehrlich , aber auch heilſam und hinlänglich iſt ,

und die Lehre von Anwendung der Allmacht Gottes zur

Gottſeligkeit katechetiſch durch , mit Anführung der bibliſchen

Hiſtorie von den drei jüdiſchen Männern , die Gott mehr

fürchteten , als den König Nebukadnezar , und ein Mädchen

aus der erſten Ordnung brachte die Materie in ein kurzes

Gebet aus dem Herzen . Er ſagte , es ſei ſchade , daß wir

nicht durchgehends beſſere Lehrbücher , welche er ſchon im

Unterland geſehen habe , hätten ; aber freilich komme alles

auf die Behandlung an , wie er nun ſehe . Hierauf folgte die

Prüfung im Singen nach Noten , die ebenfalls ſo gut ab⸗

lief , daß er äußerſt vergnügt war , „ ſonderlich wegen des

ſachten Geſangs ohne Schreien “ und erklärte , er wolle ſolches

auch gleich einzuführen trachten .

Darauf wurden aus der zweiten Klaſſe 6 Kinder

beiderlei Geſchlechts an die Tafel zum Rechnen berufen mit

der Erklärung , daß die Kinder dieſer Klaſſe 4 Zahlen an⸗

ſchreiben und die 4 Spezies mit unbenannten Zahlen

können müſſen . Es ging bei einigen mangelhaft , aber einige

zeigten Einſicht und Fertigkeit .
Nach dieſen kamen 12 Kinder der erſten Ordnung , auch

beiderlei Geſchlechts , welche 7 Zahlen anſchreiben , die Spe⸗

zies auch mit benannten Zahlen rechnen , die Regel de Tri

mit Verwechslung aller 4 Sätze treiben und Brüche addieren ,

dabei immer ein Kind die Kreide führte , wie auch ſchon bei

der anderen Ordnung , und überall nach dem Grund fragte .
Ob nun gleich nicht alle die gehörige Fertigkeit über den

Sommer hinüber behalten hatten , ſo waren doch Kinder da ,

welche dem Unterricht Ehre machten , und er verſicherte , er

habe dieſes nie ſo geſehen . Er fragte mich , ob eine deutſche

Grammatik getrieben würde , da er die Kinder alles Hoch⸗

deutſch oder wie man ſchreibt , ausſprechen hörte ; ich er⸗

widerte : nein , man mache ſie aber auf die Unterſcheidungs⸗

zeichen aufmerkſam und auf die Worte , deren erſter Buch⸗

ſtabe groß oder klein ſein ſollte .

Man ließ darauf die Mägdchen gehen und behielt die

Knaben bei der Tafel zur Geometrie . Man zeichnete



darauf eine unregelmäßige Figur , die Knaben zerlegten ſie

in Dreiecke , ſteckten ſie mit kleinen Kegeln , welche ſpitzige

Stifte haben , aus und gaben Beſcheid von der Art des Aus⸗

meſſens uſw . „ Er verwunderte ſich darüber nicht wenig und

ich und meine Spezials⸗Vikarien ( die der Prüfung beiwohn⸗

ten ) verſicherten ihm dann , daß es nicht nur ebenſogute

Schulen , ſondern auch noch beſſere in der Diözes , ſelbſt an

Waldorten gebe . “ Darauf erkundigte ſich der Fremde nach

den ökonomiſchen Schulen und erhielt befriedigenden Beſcheid .

Er kam dann auf das Schibboleth der

neueſten Schulreformatoren und fragte , ob die Schulen nach

Abteilung der Klaſſen beſucht werden , und erhielt die Ant —

wort : ja , im ganzen Sommer , da die Kinder der oberen

Klaſſen zur Feldarbeit gebraucht werden ; aber im Winter

ſcien in manchen Fächern die Klaſſen vereinigt , da unter

anderm die Erfahrung lehre , daß die in den Schulen ſo

nötige Aneiferung bei Vereinigung der Klaſſen von der

beſten Wirkung ſei . Es lerne ein Kind von dem andern .

Als der Propſt Coler Zweifel äußerte , ob das Lernen eines

Kindes von einem älteren in Betracht komme , führte San —

der als Beweis ein eigenes Erlebnis an . In Ottoſchwanden

habe ein Mädchen bei der Prüfung in der Geometrie , einem

Lehrfach , das nur mit den Knaben behandelt wurde , einem

Knaben „ eine Antwort eingeblaſen oder heimlich zuge⸗

flüſtert “ ; drauf habe er das Mädchen vorgefordert , und es

ſei vom bloßen Zuhören in der Geometrie ſo geſchickt erfunden

worden , als die Knaben ſelbſt . Sander konnte freilich

ſeinen Beſuch nicht völlig überzeugen , obgleich er noch eine

Menge anderer Gründe für ſeine Meinung beibrachte .

Schließlich wurden noch andere Schulangelegenheiten be⸗

ſprochen . Zuletzt ſagte Coler : „ Hier habe ich mehr gefunden ,
als ich geſucht , und mehr als ich erwartet habe , ob mir gleich

in Carlsruhe zum voraus etwas geſagt worden iſt, “ und ich

gab ihm die Antwort , „ich wünſche in gewiſſem Verſtand , daß

meine Schulen die geringſten in der ganzen Chriſtenheit
ſeien . “

Sander verteidigte ſeine Schulordnung in glänzender

Weiſe . Aber er kämpfte für eine verlorene Sache . Die
Trennung der Klaſſen war ein Fortſchritt , der nicht auf⸗

zuhalten war . Auch die Behörde entſchied ſich dafür , doch um

den Spezial nicht offenſichtlich ins Unrecht zu ſetzen , legte ſie
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einen Plan vor , der dem Oberamt und dem Spezialat zu

entſprechen ſuchte , „ der weder Schloſſeriſch noch Sanderiſch

heißen und gleichwohl die Abſichten beider Teile vereinigen

ſollte . “ Dieſer Plan , nach dem die Klaſſen getrennt unter⸗

richtet wurden , ſollte überall in Hochberg , nur nicht in Kön⸗

dringen , dem Wohnſitz des Spezials , eingeführt werden .

Aber nun meldeten ſich die Köndringer zum Wort .

Warum ſie nicht ebenſo behandelt würden , wie die anderen

Gemeinden ? Sie bräuchten ihre Kinder ebenſogut wie die

übrigen Hochberger ; ſie hofften , daß man ſie nicht um ihres

Pfarrers willen übler halten würde als die anderen Gemein⸗
den . Schloſſer berichtete über dieſe Beſchwerden nach Karls⸗

ruhe . So ging es noch hin und her . Zuletzt wandte ſich der

Kirchenrat in einem kummervollen Schreiben an Schloſſer ;

doch dieſer hielt es für ſeine Pflicht , „ dem alten Kirchenrat

Sander entgegenzutreten , wo er das Volk verdirbt . “

Da Sander nicht nachgeben wollte , ſo führte ſeine

Hartnäckigkeit zu unerquicklichen Zuſtänden in ſeiner Ge⸗
meinde . Es iſt kein freundliches Bild , wenn man ſieht , wie

ſeine letzten Lebensjahre durch dieſen Streit verbittert wur⸗

den . Um ſo ſchmerzlicher waren für ihn ſolche Erfahrungen ,

als er in pädagogiſchen Fragen Schloſſer gegenüber tatſäch⸗

lich der erfahrene Fachmann war , und als das Hochberger

Land und ſeine Gemeinde ihm viel verdankten . Er hatte

ſich bemüht , Köndringen auch wirtſchaftlich zu heben . Daß

er die Schulen in die Höhe gebracht hat , läßt ſich nicht be⸗

ſtreiten . Schloſſer war zu ſehr ſelbſt Partei , um darüber ge⸗

recht urteilen zu können . Er ſagt : „ Es wäre beſſer , daß 50

Kinder nur notdürftig leſen und den kleinen Catechismus

kennen , aber dabei durch ihre Handarbeit zu leben haben ,

als wenn alle den metaphyſiſchen Landescatechismus auf

den Nägeln herbeten , ſo gut leſen als der Schulmeiſter und

ſchreiben und rechnen und Geometrie lernen , aber dabei

ihren von Ungeziefer zerfreſſenen Leib in Lumpen auf den

faulen Schulbänken herumziehen und ihn mit Bettelbrot
kaum notdürftig erhalten können . Sie behalten das Ge⸗

lernte doch nur im Gedächtnis und haben es auch bald ver⸗

geſſen . “
Es iſt bei ihm immer das gleiche Ceterum cenſeo : Ar⸗

beit , nicht Wiſſen ! Aber es war ganz heilſam , daß er ſelbſt

den Verſuch machen durfte , ſein Schulideal zu verwirklichen .



In der Fabrikſchule in Emmendingen wurden arme Kinder

tagsüber beſchäftigt und abends ſowie morgens etwa 2

Stunden lang unterrichtet . Das Ergebnis war kläglich ,
wie man ſich denken kann . Bei einer Prüfung erklärte der

Viſitator , man wiſſe gar nicht , wo und wie man anfangen
ſolle zu beſſern . Es wäre menſchlich wohl begreiflich , wenn

Sander über die ſchlechten Erfolge eine gewiſſe Genugtuung
empfunden hätte , da er immer betonte , daß der Unterricht

gründlich ſein müſſe . Jedenfalls hatte Sander in der einen

Frage Recht : während der Schulzeit muß für die Kinder

der AUnterricht die Hauptſache ſein und nicht ihre Tätigkeit
für die Eltern . Was Sander erſtrebte , iſt heute allgemein
von den Freunden der Volksbildung anerkannt .

Der Sanderſche Schulſchematismus wurde erſt im

Jahre 1809 durch den Walziſchen erſetzt .
Nach der in den meiſten Diözeſen Badens eingeführten

Walziſchen Schul ordnung vom Jahre 1765 beſteht
der Zweck einer „ teutſchen Schule “ ( Volksſchule ) darin , „ daß
die Kinder leſen , ſchreiben , rechnen uſw . und vornemlich
ſoviel von der chriſtlichen Lehre erkennen lernen , als nötig
iſt , wenn ſie ſollen zum hl . Abendmahl zugelaſſen werden . “

Das Hauptziel iſt alſo die religiöſe Mündigkeit , der Konfir⸗
mandenunterricht die Krönung des Unterrichts . Doch ſteht
daneben als erſtrebenswerter Zweck die Tüchtigkeit zum

bürgerlichen Leben . Eine Verordnung bezeichnet daher die

Schulen als „ Pflanzgärten guter Chriſten und guter

Bürger . “ Der gute Chriſt ſtand anfangs hoch über dem

guten Bürger ; aber der Bürger iſt immer mehr gewachſen
und der Chriſt hat abgenommen . Vielleicht kommt es einmal

ſoweit , daß der „ gute Bürger “ mit dem Hochmut des Empor⸗
kömmlings dem „ Chriſten “ die Türe weiſt , vergeſſend jener
Zeit , da er als hilfloſes Geſchöpf von dieſem liebevoll auf⸗
genommen und ſorgfältig erzogen wurde .

Der Lehrſtoff erweiterte ſich ſehr in unſerer Periode .
Rechnen kam hinzu , zuerſt nur für die Knaben , dann auch für
die Mädchen . Die Leute waren im Anfang dagegen . Die

Malterdinger ſagten , ſie hätten es auch nicht gelernt und

könnten doch beſſer rechnen als mancher Schulmeiſter . Unter⸗

richt in der Oekonomie und Mechanik wurde 1764 angeord⸗
net , die Geometrie 1767 eingeführt . Empfohlen wurde 1774

die Geographie , aber nur ſoweit ihre Kenntnis für das prak⸗
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tiſche Leben wertvoll ſei . Als man erkannte , daß der Unter⸗

richt in der Geometrie nicht den erwarteten Nutzen brachte ,

wurden an ihre Stelle Phyſik und Geſchichte geſetzt , „ eine Ge⸗

ſchichte weder der Herrſcher noch der Helden ,
ſondern der Menſchheit . “ ( 1793 ) . Seit 1767 wur⸗

den die Mädchen vom 11 . Jahre an im Spinnen , Stricken

und Nähen unterwieſen . Auch die Knaben , beſonders die aus

armen Familien , mußten eine Handfertigkeit erwerben ,

und wär es nur etwa das Stricken . “

Mit den Spinnſchulen konnten ſich die Leute ,

auch die Pfarrer , lange nicht befreunden . Die letzteren muß⸗

ten darauf hingewieſen werden , daß die Geiſtlichen nicht nur

Prediger des Worts , ſondern die Vorſteher der Gemeinden

in allen Kirchen⸗ und Schulſachen ſeien . Als 1768 eine Um⸗

frage bei den Vögten veranſtaltet wurde , ob ſich der Unter⸗

richt im Spinnen empfehle , kamen faſt aus allen Hochberger
Gemeinden ablehnende Antworten . Die einen erklärten die

Einrichtung von Spinnſchulen für ganz unmöglich . Leiſel⸗

heim erwiderte : Die Leute haben keine Zeit . Malter⸗

dingen hält das Spinnen nicht mehr für eine lohnende

Beſchäftigung ; man könne dabei auch bei allem verwendeten

Fleiß kaum die tägliche allernotdürftigſte , obgleich aller⸗

geringſte , folglich wohlfeilſte Nahrung erwerben , „ welche

ſich wohl diejenigen gefallen laſſen möchten , die nicht das

Glück haben , in ſolchen geſegneten Landen zu wohnen wie

die Untertanen unſeres gnädigſten Fürſten und Herrn . “
Auch Vörſtetten iſt der Ort nicht , wo eine Spinnſchule

angelegt werden könnte . Wir ſehen aus dieſen Berichten ,

daß an manchen Orten die Leute ihren Bedarf an Leinwand

im Schwarzwald ſpinnen ließen . Darum erklärte der Land⸗

vogt von Geuſau , die Gegend ſei zum Spinnen nicht arm

und elend genug . Die Lebensmittel ſeien zu teuer , als daß

ein ſo geringer Lohn , wie man ihn beim Spinnen verdiene ,

jemanden ernähren könne . „ Wenn ſie ſpinnen , ſo verzehren

ſie mehr , als ſie verdienen . “ Durch Begünſtigung der Indu⸗

ſtrie mache man die Leute zur Landwirtſchaft untauglich
wie in der Schweiz , der Ackerbau nehme ab wie in Frank⸗

reich . Dazu verſtehe auch niemand , mit der Spindel zu

ſpinnen , wie vorgeſchrieben werde ; daher würde es an Lehre⸗
rinnen fehlen . Ein Rad habe aber jetzt ſchon jedes Mäd⸗
chen . „ Jedes Haus iſt eine Spinuſchule . “ Es würde nach



ſeiner Meinung genügen , wenn die Mädchen angehalten
würden , das zu Haus Geſponnene einmal wöchentlich in der

Schule vorzuzeigen , und wenn ſie etwa durch Preiſe zum
Eifer angeſpornt würden . Dieſe Eingabe iſt auch von San⸗

der unterzeichnet : ein Beweis dafür , daß er dagegen war .

Trotzdem wurden die Spinnſchulen angeordnet . Wo es

möglich ſei , ſolle die Spindel benützt werden , wo nicht , ſolle

das Rad gebraucht werden .

Mehr noch wehrten ſich die Gemeinden dagegen , daß
die Knabenſtricken lernen ſollten . Die Reichen ver
boten ihren Söhnen geradezu , es zu lernen . Nur die ärmeren

Schüler nahmen am Unterricht teil . Es wurde von den

Schulpräparanden verlangt , daß ſie ſtricken lernten . Aber

zu großer Geſchicklichkeit werden ſie es nicht gebracht haben .

Wenigſtens wird von Eichſtetten berichtet , daß die Mütter
den Kindern das , was ſie in der Schule unter Anleitung des

Proviſors geſtrickt hatten , wieder aufzogen . In einzelnen
Gemeinden wurde die Neuerung begrüßt . In Broggingen
wurden viele 100 Strümpfe von den Söhnen geſtrickt . Der

Pfarrer von Malterdingen empfahl beſonders den Maurern

und Zimmerleuten , im Winter zu ſtricken . Für die Hirten
buben war es ſicher eine nützliche Beſchäftigung . Aber an
anderen Orten galt das Stricken der Männer für ſchimpflich .

In der Folgezeit wurden die Forderungen nicht mehr

allgemein durchgeführt . Nur da , wo die Mütter nicht ſelbſt

imſtande waren , ihre Töchter im Spinnen , Stricken und

Nähen zu unterweiſen , ſollten dieſe in den Schulen dazu an

geleitet werden . Das Stricken wurde nur noch von armen Kna⸗
ben und von den Weidbuben verlangt . Statt des Strickens

konnten ſie das Strohhutflechten und das Holz⸗
uhrenmachen erlernen . Allgemein ſollten die Knaben

nach der Schulentlaſſung im Oculiren und in der O bſt⸗
baumzucht unterwieſen werden .

Schulpflichtig waren die Knaben vom 6 . —14 . , die

Mädchen vom 6 . —13 . Jahr .
Erſt allmählich wurden die Sommerſchulen beſſer

beſucht . Aber die Stundenzahl war viel kleiner als im
Winter . Wo die Schüler täglich kommen mußten , da wur⸗
den ſie bald wieder entlaſſen

Die Pfarrer ſollten wöchentlich zweimal die Schulen
ihres Wohnorts , einmal die Filialſchulen beſuchen . Den
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Religionsunterricht erteilten die Lehrer . Doch wird 1802

den Pfarrern empfohlen , dabei mitzuwirken .

Zum Beſuch der Kinderlehren und des Predigtgottes⸗

dienſtes waren die Schulkinder verpflichtet . Sie verſammel⸗

ten ſich vorher im Schulhaus und gingen gemeinſam zur

Kirche , wo ſie von dem Lehrer und den Kirchenrügern beauf⸗

ſichtigt wurden . Durch Hochzeiten und Beerdigungen ſollte

der Unterricht nicht beeinträchtigt werden .

Der Erweiterung und Vertiefung der in der Schule

erworbenen Kenntniſſe dienten die Chriſten⸗ oder Katechis⸗

muslehre , die Sonntagsſchulen ( ſeit 1755 ) und die Real⸗

ſchulen ( ſeit 1767 ) .
Die Chriſtenlehre , früher Kinderlehre genannt ,

fand am Sonntag Nachmittag ſtatt . Sie ſollte nicht zu lange

währen , jedenfalls nicht 4 Stunden wie in Bahlingen

( 1749 ) , oder 2½ Stunden wie in Denzlingen ( 1750 ) . Zum

Beſuch waren anfangs alle ledigen Leute verpflichtet . Seit

1774 konnten die über 20 Jahre alten Burſchen und Mäd⸗

chen dispenſiert werden . In den Städten nahm ſchon zu

Anfang des 19 . Jahrhunderts gewöhnlich nur ein Jahrgang
der Konfirmierten daran teil , „ ſoviel Mühe auch hier und

da angewendet wurde , einen mehrjährigen Beſuch einzu⸗

führen . “ Auch die Erwachſenen konnten zum Antworten
angehalten werden , doch ſollte dies taktvoll geſchehen , damit

ſie nicht wegblieben ( 1770 ) . Aber viele ſcheinen nicht ge⸗

kommen zu ſein ; um ſie anzulocken , wurden Katechis⸗

muspredigten empfohlen .
Ddie Sonntagsſchule wurde anfangs nur im

Sommer , ſpäter das ganze Jahr hindurch mit den ſchulent⸗

laſſenen Knaben und Mädchen gehalten . Sie ſollte verhüten ,
daß die heranwachſende Jugend das Erlernte vergeſſe , an⸗

drerſeits hoffte man , dadurch das Wachstum in der Er⸗
kenntnis , Gottſeligkeit und guten Sitten zu befördern .

Während die Chriſtenlehre in der Kirche gehalten wurde ,

fand die Sonntagsſchule in der Schule ſtatt . War der

Zweck der Chriſtenlehre die religiöſe Fortbildung , ſo dienten

die Sonntagsſchulen ſowohl der religiöſen Vertiefung als

auch der Uebung in den weltlichen Fächern . Um die Jugend
zum Beſuch der Sonntagsſchulen zu zwingen , wurde 1809

verordnet , daß junge Leute , die heiraten wollten , eine Be⸗

ſcheinigung über fleißige Teilnahme vorlegen mußten ,
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widrignsfalls ihnen die Erlaubnis zum Heiraten ver⸗

weigert wurde . Sie waren 1781 überall im Hochbergiſchen
eingeführt , nur nicht in Ottoſchwanden und Kep⸗
penbach .

Die Realſchulen wurden an den Winterabenden

gehalten . Daher werden ſie auch Nachtſchulen genannt . Sie

waren eine alte Einrichtung . Im Jahre 1719 wurde be⸗

ſtimmt , daß „ die Paſtores die winterlichen Nachtſchulen mit

den Erwachſenen , die ſich in der Schule verſäumt , bey denen

Schulmeiſtern und denen Gemeinden mit aller rigeur urgi⸗
ten “ und 1727 wird unter anderem darüber geklagt , daß die

Lehrer die Nachtſchulen nicht hielten . Dieſe Einrichtung
diente der Weiterbildung der Knaben in den weltlichen
Fächern .

Als Schulbücher wurden gebraucht :
Die Bibel ,

Hübners bibliſche Geſchichte ,
Arnds wahres Chriſtentum ,
Der kleine und große Katechismus Luthers ,
Das Spruchbüchlein ,
Die kurze Anweiſung zum Verſtand des kleinen Kate —

chismus ,
Das „Milchſpeißlein “ , wohl eine Art Fibel für die

Abcſchützen .
Empfohlen wurde Beckers Noth⸗ und Hilfsbüchlein ,

deſſen ausführlicher Titel eine Inhaltsangabe iſt . Er

lautet : „ Noth⸗ und Hilfsbüchlein für den Landmann , welches
lehrt , wie man vergnügt leben und mit Ehren reich werden

könne , desgleichen wenn man Leute findt , welche erfroren ,
erſoffen , erſtickt oder erhenkt ſind , wie man die wieder

lebendig machen ſoll , auch was man bei tollen Hunden , bei

Feuers⸗ und Waſſersnot und mancherlei Seuchen und Wun⸗

den an Menſchen und Vieh zu tun und zu beſſern habe .
Alles mit glaubhaften Hiſtorien und Exempeln bewieſen
und mit ſchönen Figuren geziert , durch einen dem lieben

Bauernſtand zugethanen Bürger . “
Unter den genannten Schulbüchern galt der kleine Kate⸗

chismus als das wichtigſte . „ Der kleine Katechismus hat
als ein ſymboliſches und mit vieler Kürze und Deutlichkeit
wohlgefaßtes Buch noch zur Zeit vor allen andern Lehr⸗
büchern einen merklichen Vorzug . “ ( 1777 . ) Doch leſen wir
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im S . ⸗B. 1793 , daß der Wunſch allgemein ſei , einen ver⸗

beſſerten Katechismus einzuführen . Dieſer Wunſch wird

nicht ohne weiteres zurückgewieſen , der Katechismus ſoll

eingehend geprüft werden . Anſtatt der bibliſchen Geſchichte

von Judith und Tobias empfahl die Hochberger Synode 1781

die Einführung der Reformationsgeſchichte .
Den Lehrern wird 1788 die Anſchaffung von Rochows

Kinderfreund und Campes Robinſon empfohlen .
Ein Bibelauszug wird verworfen . „ Wir finden

uns als proteſtantiſchen Fürſten “ , ſagt Karl Friedrich ,

„ zu einer Sichtung des Weizens von der Spreu

nicht berechtigt . . . “ „ Wir erwarten , daß von derglei⸗

chen Anträgen nicht mehr die Rede ſein werde . “ Auch der

Vorſchlag , die Bibel im Unterricht durch Acker⸗ und Geſund⸗

heitskatechismen oder durch geographiſche Leſebücher zu er⸗

ſetzen , wird verworfen . Als man wünſchte , einen Teil des

Katechismusſtoffs , die Lehre vom heiligen Abendmahl , dem

Konfirmandenunterricht zuzuweiſen , wurde auch dieſe For⸗

derung abgelehnt .
Ueber die Schulzucht äußert ſich der S . B . 1778 .

Die Lehrer ſollen unparteiiſch ſein , nicht ſchelten und

ſpotten , keine unanſtändigen Ausdrücke gebrauchen , beſon⸗

ders nicht über Schwachbegabte ſpotten , ſondern ſie mit

herablaſſender Liebe und Geduld behandeln . Niemals dürfen

ſie im Zorn und Unwillen züchtigen . Ueberhaupt nicht

züchtigen um des Lernens willen , ſondern nur bei Wider⸗

ſetzlichkeit und Bosheit . Aber auch dann ſei die Züchtigung

väterlich und beſtehe nicht im Ergreifen bei den Haaren , in

heftigem Schlagen auf den Kopf oder auf die zuſammen⸗

gefügten Fingerſpitzen , ebenſowenig im Knien auf Holz , im

Stoßen auf den Rücken u. a .

Die Entwicklung des Schulweſens zeigt deutlich , wie

viel dem Fürſten an der Volksbildung lag . Nicht ein⸗

verſtanden werden wir mit der Verfügung von 1777 ſein ,

daß in den Sonntagsſchulen die Niederſchrift eines Gebets

aus dem Herzen für die nächſte Stunde als Schreibprobe

verlangt wurde . Doch merkt man deutlich den Uebergang

vom bloßen Drill zum bildenden Unterricht , vom Einprägen

des Memorierſtoffs zum verſtändigen Erfaſſen der Wahrheit .

Gegen Ende des Jahrhunderts wird öfters verlangt , daß

der Unterricht nicht maſchinenmäßig geſchehe , daß die Reli⸗
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gion nicht nur ins Gedächtnis , ſondern auch in den Verſtand
und ins Herz eingeprägt werde . Was dem Gedächtnis ein⸗

zuprägen ſei , das müſſe zuerſt mit dem Verſtand deutlich

gefaßt ſein . Doch müſſe man ſich da vor der Uebertreibung
hüten , als ob nur das gelernt werden dürfe , was die Kinder

verſtehen könnten , da es ſich bei den Religionswahrheiten
um Geheimniſſe handle und bei dem Lernen von Liedern

und Sprüchen um eine Vorarbeit für die Zukunft , um eine
Saat auf Hoffnung . Seit 1785 wurden nur Sprüche , Pſal
men , Lieder und Luthers kleiner Katechismus auswendig
gelernt . Mehr und mehr gewinnt die bibliſche Geſchichte an

Bedeutung , die anfangs nur ſo nebenbei zur Ergötzung der

Kinder getrieben wurde . Der Lehrer ſoll mit

Sanftmut , Andacht und Ehrerbietung Gottes Wort und

Lehre behandeln , ſie lebhaft und dringend auf das Leben
der Kinder anwenden , zur Bitte , zum Gebet , zur Fürbitte
und Dankſagung gebrauchen lehren , mit eigenem Exempel
mit dem Gebet aus dem Herzen vorangehen und die Lehren

lieblich und angenehm machen , bei allem aber die Grund⸗

regeln des Chriſtentums deutlich zeigen und an das Herz
des Kindes liebreich legen . Seit 1776 wurde auch in den

Kinderlehren nicht mehr der große Katechismus memoriert

13 . Der Gottesdienſt .

In der Kirche zu[ Broggingen iſt um das Jahr 1770
eine kleine Anzahl von Erwachſenen , eine größere von Kin

dern , zu einer Betſtunde verſammelt . Sie ſtimmen das
Lied an :

O Menſch , bewein ' dein ' Sünde groß ,
Darum Chriſtus ſeines Vaters Schoß
Aeußert und kam auf Erden .

Von einer Jungfrau rein und zart
Für uns er hier geboren ward

Er wollt ' der Mittler werden :

Den Toten er das Leben gab
Und legt dabei all ' Krankheit ab

Bis ſich die Zeit herdrange ,
Daß er für uns geopfert würd ' ,

Trug unſrer Sünden ſchwere Bürd '

Wohl an dem Kreuze lange .
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